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Sonntag, den 4. (16.) April 


odzer Tagebla 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NHL, halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., balbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Gremplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningblat 6. 


Mamiſkripte werden nicht zuriicigeftellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Das Spekulationsgefhäft in Baumwolle 
an der New⸗-Horker Vörſe. 


Seit einigen Jahren hat das Spekulationsgeſchäft 
in Baumwolle an der New⸗Norker Börſe immer mehr 
überhand genommen, aber nur ſehr wenigen den Ge⸗ 
ſchäften Fernſtehenden iſt es bekannt, wie es bei dieſen 
Transaktionen, die zu einem wirklichen Börſenſpiele ge⸗ 
worden ſind, eigentlich zugeht, um welche enorme Be⸗ 
träge es ſich bei ihnen handelt und wie groß die Zahl 
derjenigen iſt, die ſich mit denſelben beſchäftigen und 
ihren Lebensunterhalt damit verdienen. Ein New⸗Vorker 
Blatt, die „Evening Poſt“, hat kürzlich bei einigen 
Mäklern, die lange Jahre Mitglieder der New = Yorker 
Baumwollbörſe geweſen ſind, nähere Erkundigungen über 
die Art und Weiſe, wie die Spekulationsgeſchafte be⸗ 
trieben werden, eingezogen und das Reſultat derſelben 
veröffentlicht, das auch für unſere Leſer von Intereſſe 
ſein dürfte. So berichtet z. B. ein New⸗Vorker Baum⸗ 
wollmäkler mit einer vierzigjährigen Praxis u. A. Fol⸗ 
gendes: „Von dem täglich an der New⸗Yorker Baum: 
wollbörſe ſtattfindenden Geſchäfte ſind volle neun Zehntel 
Käufe und Verkäufe auf Spekulation, dei denen man 
ſich auf eine vorhergehende Berechnung, auf eine Beur⸗ 
theilung der Lage nicht im Mindeſten verlaſſen kann, 
ſondern Alles einzig und allein vom Glücke abhängt. 
Ich habe Leute gekannt, welche ſich Jahre lang mit der 
Zuſammenſtellung und dem Studium der Baumwoll⸗ 
vreisſchwankungen beſchäftigt und, wenn: fie ihren Be: 
rechnungen gemäß operirten, doch ihr ganzes Vermögen 
verloren haben. Das Steigen und Fallen der Preiſe 


leute ſteigen müßten, und ebenſo umgekehrt. 


langjährigen Praxis ein halbes Dutzend Leute kennen 
gelernt hätte, welche bei dem Spekulationsgeſchäfte Ka⸗ 
pitalien erworben und auch behalten haben, dagegen 
weiß ich von unzähligen, daß ſie ſich ein Vermögen ver⸗ 
dienten und daſſelbe wieder verloren, weil ſie das Spe⸗ 
kuliren nicht laſſen konnten. Wer einmal ſpekulirt, 
ſpekulirt immer, es geht ihm wie dem Gewohnheits⸗ 
ſpieler. Ich kannte drei Leute, die ſich jeder mehrere 
Male mit Baumwollſpekulationen ein großes Vermögen 
erworben und Alles wieder verloren haben; bei dieſen 
Geſchäften hilft weder Erfahrung, Schlauheit noch Kennkniß 
der Lage des Marktes.“ 

Die Baumwollbörſe beſteht ſeit dem Jahre 1871, 
als die alte „Kaufmannsbörſe“, in welcher ſich jetzt das 
Zollamt befindet, für die täglichen Verſammlungen der 
Kauſmannſchaft zu klein geworden war. Bis zur Or⸗ 
ganiſirung der erſteren wurden wenig Spekulations⸗ 
geſchäfte abgeſchloſſen, die Manie, Baumwolle, welche 
gar nicht vorhanden oder noch gar nicht gewachſen iſt, 
zu verkaufen und zu kaufen, beſteht erſt ſeit einigen 
Jahren. Der letzte Bericht der Baumwollbörſe giebt 
intereſſante Daten über den Umfang, welchen das Spe⸗ 
kulationsgeſchäft im Verhältniß zu dem legitimen Handel 
erreicht hat; in dem am 27. Mai 1881 endigenden 
Jahre wurden nämlich für Export 143,262, zum 
Spinnen 151,961, auf Spekulation bei wirklich vor⸗ 
handenen Vorräthen 12,133, tranſito 3160, zuſammen 
310,516 Ballen verkauft, während in derſelben Zeit 
26,721,800 Ballen auf zukünftige Lieferung begeben 
wurden, d. h. auf dem Papier, weil von dieſem un⸗ 
geheuren Quantum thatſächlich auch nicht ein einziger 
Ballen übernommen wurde oder exiſtirte. Das Ver: 


iſt keiner beſtimmten Urſache zuzuſchreiben; oft fallen die- hältniß des legitimen zum Spefulationsgefchäfte ſtellt ſich 
ſelben, wenn fie nach der Anſicht der erfahrenſten Fach⸗ alſo wie 1: 75. 


Ich wüßte 
mich auch nicht zu erinnern, daß ich während meiner 


Baumwolle wird in Cents und Hunderteln von 
Cents notirt, doch wird man die Notirungen ſpäter viel⸗ 
leicht bis auf Tauſendtel ausdehnen. Es giebt 15 ver⸗ 
ſchiedene Sorten, ftrict ordinary, die geringſte, dann 
good ordinary, ſtrict good ordinary, low middling, ſtrict 
low middling, middling, ſtrict middling, good middling, 
ſtrict good middling, middling fair, ſtrict mivdling fair, 
ſtrict fair, fair, good fair und fine, welche letztere Sorte 
nur von Juwelieren benutzt wird. Iſt die Qualität bei 
Baumwollkontrakten nicht angegeben, jo wird ohne 
Weiteres middling als Baſis angenommen. Im Großen 
und Ganzen unterſcheidet man bei Baumwolle zwei 
Gattungen, die „uplands“, welche aus Nord⸗ und Süd⸗ 
carolina, ſowie Georgia ſtammt, ſowie die „gulfs“, die 
aus den Golfſtaaten und Arkanſas kommt. Bei den 
meiſten Baumwollmäklern iſt die Qualität der Waare 
vollſtändig Nebenſache, weil ſie niemals die Abſicht hegen, 
wirklich vorhandene Baumwolle an ſich zu bringen; die 
Experten find zwar im Stande, die verſchiedenen Sorten 
unter einander zu unterſcheiden, die Durchſchnittsſpeku⸗ 
lanten oder „Scalper“ — ſie nennen ſich allerdings 


auch Mäkler — vermögen aber keinen Unterſchied zwiſchen 


der beſten und der ſchlechteſten Waare zu finden. 
Täglich finden vier ſogenannte „Calls“ ſtatt, Auf 
tionen, in denen der Auktionator zu Geboten für Par⸗ 
thien Baumwolle auffordert, welche Mitglieder der Börſe 
verkaufen wollen. Der dort erzielte Preis gilt als offi⸗ 
zielle Notirung. Alle Umſätze werden auf Baſis von 
100 Ballen middling im Gewichte von 45,000 Pfund 
gemacht und zwar erhält der Vermittler für den Kauf 
oder Verkauf von je 100 Ballen für ein Mitglied der 
Börſe 1 Dollar, wenn er den Namen des Käufers oder 
Verkäufers aufgiebt. Geſchieht dies nicht, und ſehr oft 
wollen letztere nicht bekannt werden — dann übernimmt 
der Makler zum Schein den Kontrakt und berechnet ſich 
2½ D. Proviſion. Von Leuten, welche nicht Mit⸗ 


San Gebafinn, 
Novelle von Richard Voss. 


(Fortſetzung.) 

Eralda ging dem Meere ſo nahe, daß die Wogen 
bei ihrem Anprall den Giſcht bis zu ihren Füßen trugen 
und der Saum ihres ſchleppenden Kleides ganz genäßt 
ward. Bei jedem glänzenden Kieſel, jeder Muſchel, jeder 
Wolke und Meereswoge gedachte ſie des Fernen. 


v Als Hochzeitsgeſchent muß er mir geben, daß er 
mit mir hinausfährt. Das Meer ſoll auch ſehen, wie 
glücklich ich bin.“ 

In ſolcher Art fuhr die liebliche Schwärmerin fort. 
Mir ward der Tag zum Gedicht; Eralda's Geſtalt wäre 
auch nur lyriſch oder in Melodien auszudrücken geweſen. 

Der Abſchied vom Meer ward faſt zur ſchweren 
Trennung. So lange die gewaltige Waſſerfluth dem 
Auge ſichtbar blieb, wandte Eralda ſich zurück. 


Bei anbrechender Nacht gelangten wir in Rom 
wieder an. Ich konnte mich nicht entſchließen, das gute 
Kind mit dem düſteren Manne ſofort allein zu laſſen, 
nahm mir alſo vor, ſie nicht nur in ihre Wohnung zu 
bringen, ſondern auch noch einige Zeit bei ihr zu bleiben. 
Auf den Treppen war es bereits völlig dunkel; wir 
taſteten uns hinauf und waren nicht wenig erſtaunt, oben 
alle Thüren offen und das Wohnzimmer leer zu finden. 
Aber ich erſchrak, als ich in dem trüben Zwielicht er⸗ 


kannte, daß auch das andere Gemach weit aufgeriſſen 
war, 


(28)] 


„Um Gotteswillen, was iſt vorgefallen — — — 
Vater!“ 

Ich war, nach Signor Ceſare zu ſuchen, in den 
erſten Raum der Sammlung getreten, Eralda folgte mir 
auch das Renaiſſancezimmer ſtand offen! Das zitternde 
Mädchen faßte meinen Arm, deutete hinein, ſprechen 
konnte ſie nicht. 

„Seid nicht außer Euch“, bat ich ſie. „Es kann 
kann ja nichts geſchehen ſein. Bleibt zurück und laßt 
mich hineingehen.“ 

Eralda hatte mich losgelaſſen; ohne auf mich zu 
zu hören, ſchwankte ſie der Thüre zu. Ich eilte ihr nach, 
hielt ſie zurück und ging wenigſtens zuerſt hinein. 

Auch in dieſem Gemach ſchien Niemand zu ſein. 
Ich mußte bange in der Dämmerung umherſpähen, bis 
ich etwas erkennen konnte; da aber ſah ich denn: Auf 
ſeinem Seſſel ſaß der Antiquar, regungslos, auf die 
Staffelei vor ihm ſtarrend, von dieſer war der Vorhang 
abgeriſſen und ſie ſelbſt — leer. 

„Signor Ceſare!“ rief ich ihn an; aber bereits war 
ſeine Tochter zu ihm hingeſtürzt. 

„Vater, Vater, was iſt Dir!“ dann dem Auge des 
Vaters folgend, ſah fie es auch. „Wo iſt das Bild?“ 
ſchrie ſie auf. 

Jetzt kam in die wie leblos daſitzende Geſtalt des 
Sammlers Bewegung; er erhob ſich und wandte uns 
ſein Geſicht zu — das ſah aus, als wolle der Mann 
einen Mord begehen. 

„Signor Ceſare, wo iſt denn das Bild?“ fragte 
nun auch ich, eigentlich ganz unnütz, denn ich wußte es. 

„Geſtohlen; aber — —“ 

Er ſprach nicht aus, jedoch Antlitz und Stimme 
ließen mich das Unausgeſprochene verſtehen: aber ich 
werde mir mein geſtohlenes Eigenthum wieder verſchaffen 


und müßten die Hände, wenn ſie es faſſen, dabei 
würgen. 

Weiter, als bis zu dieſem wilden Gedanken, der 
mein Hirn wie ein Blitz durchfuhr, kam ich nicht, denn 
Eralda nahm jetzt meine völlige Theilnahme in Anſpruch. 
Sie war neben der Staffelei zu Boden geſunken. Dort, 
wo der Rahmen des Gemäldes aufgeſtanden, lag ihr 
Kopf; als ich ſie berührte, zuckte unter meinen Händen 
ihr Körper zuſammen. Ich richtete ſie auf. Sie warf 
einen ſcheuen Blick um ſich; der Antiquar war, un⸗ 
bekümmert um ſie, hinweggetreten; ſo konnte er uns nicht 
hören. 

„War es Demetrius?“ raunte ſie mir bleich vor 
Entſetzen zu. Ich hätte ihr mit einem Ja antworten 
können, aber wäre meine Lüge auch voll der unheil⸗ 
vollſten Folgen für mich geweſen, ſie wäre doch geſagt 
worden. 

„Nein, Demetrius war es nicht; er kann es nicht 
geweſen ſein, er iſt ja in Venedig!“ \ 

Nicht an die Möglichkeit denkend, daß Demetrius, 
trotzdem er fern von Rom war, der Dieb ſein könne, 
gaben meine Worte, die im zuverſichtlichſten Tone ge⸗ 
ſprochen wurden, dem armen Mädchen wieder Lebens⸗ 
kraft zurück. Sie raffte ſich auf, eilte von mir fort, zu 
ihrem Vater hin; ich glaube gar, ſie dachte daran, dieſen 
Mann tröſten und beruhigen zu können. 

Ich verbrachte noch eine ſchwere Stunde, ehe ich 
mit mir allein ſein konnte, meine wirren Gedanken zu 
ordnen ... Der Antiquar, über feine eigenen Em⸗ 
pfindungen völlig verſchloſſen, unterwarf in meinem Bei⸗ 
ſein Tochter und Magd einem ſtrengen Examen. Letztere, 
jenes alte Weib, eine Art von Aufwärterin, kam nur 
zu gewiſſen Tagesſtunden ins Haus; aber auch ihr war 
jener verdächtige Jude aufgefallen. Und Eralda — mit 


glieder der Baumwollbörſe find, bekommt er jogar 12½ 
Dollars beim Kauf und ebenſoviel beim Verkauf, zus 
ſammen alſo 25 Dollars für jeden „turn“, denn wer 
100 Ballen auf Spekulation nimmt, muß ſie natürlich 
auch wieder los zu werden ſuchen. ſeitens des 
Maklers von dem Spekulanten verlangte Kaution be⸗ 
trägt 225 Dollars; iſt nun die Schwankung des Marktes 
50 Points oder %% Cents, was durchaus nichts Un⸗ 
gewöhnliches iſt, jo iſt bei weichenden Preiſen, da eine 
Fluktuation von 460 Cent auf 100 Ballen im Gewicht 
von 45,000 Pfund 4½ D. ausmacht, die ganze Kaution 
des unglücklichen Spekulanten verloren, es ſei denn, daß 
er in der Lage iſt, noch weitere Gelder zu deponiren. 
Bei regem Geſchäfte betragen die Preisſchwankungen 
etwa 30 oder auch 35 Points, an ganz flauen Tagen 
kaum 9,00 Cents. 

Wirft man nun die Frage auf, auf welche Weiſe 
die Tauſende von Baumwollmäklern ihren Lebensunter⸗ 
halt verdienen und wer denſelben zu tragen hat, jo 
lautet die Antwort: das ganze Land, alle diejenigen, 
welche ſpekuliren wollen, ohne am Platze zu ſein. Der 
„Skalper“ beobachtet den Markt wie die Katze die 
Maus; ſteigt oder fällt dieſer genügend, daß jener im 
Stande iſt, 20 oder 30 D. an den imaginären 100 
Ballen, die er ſein ganzes Leben lang kauft und verkauft, 
zu verdienen, ſo ſchließt er das Geſchäft ab, und ſteckt 
das Geld in die Taſche. Manchmal gewinnt er, manch⸗ 
mal verliert er, aber da er ſtets am Platze und jede 
Veränderung der Preiſe zu benutzen im Stande iſt, fo 
verdient er ſo viel, daß er leben kann, während die aus⸗ 
wärtigen Spekulanten im Allgemeinen ſtets die Koſten 
zu b.zahlen haben. 


— ——————— — ERS kb] 
Inland 


St. Petersburg. 

— Der Verweſer des Kaukaſus, Fürſt Dondukow⸗ 
Korſſakow, hatte am Morgen des 3. April wie dem 
„Holos“ geſchrieben wird, die Redakteure ſämmtlicher 
in Tiflis erſcheinender Zeitungen: ruſſiſcher, gruſiniſcher, 
armeniſcher und einer tartariſchen zu ſich beſchieden. Es 
waren im Ganzen elf Perſonen erſchienen. Aus der 
längeren Anſprache, welche Fürſt Dondukow an die Ver⸗ 
ſammelten hielt, um ihnen ſeine Anſicht über die Stel⸗ 
lung der Preſſe und die Grenzen, aus denen ſie nicht 
heraustreten dürfe, auseinanderzuſetzen, heben wir folgende 
Stellen hervor: 0 

„Ich bin ſtets ein Freund der Preſſe geweſen und 
weiß, daß ſie ehrlich und vernünftig geleitet, der Admi⸗ 
niſtratton von großem Nutzen ſein kann. Es giebt aber 
eine Menge Fragen, ſtaatliche und geſellſchaftliche Inter⸗ 
eſſen betreffend, deren Beſprechung durch die Preſſe 
während einer gewiſſen Zeit aus verſchiedenen Gründen 
unthunlich iſt und dio daher nur mit Genehmigung der 
Regierung oder ihres Vertreters vor die Oeffentlichkeit 
gebracht werden. Sie, meine Herren, als Leiter der ört⸗ 
lichen Preſſe, müſſen zum Wohle des Landes, deſſen 
Intereſſen uns in gleicher Weiſe theuer, dieſen Umſtand 
berücksichtigen. Was die Unterordnung der Cenſur im 
Kaukaſus unmittelbar unter das Miniſterium des Innern 
anlangt, ſo verhehle ich nicht, daß dadurch meine Stel⸗ 


Die 


lung weſentlich erleichtert wird. Bis jetzt iſt jedoch die 
Frage über die Stellung der örtlichen Preſſe noch nicht 
entſchieden und unterliegt der Beurtheilung der Kom⸗ 
miſſion, die mit der Ausarbeitung des Projekts einer 
neuen Kaukaſus⸗Verwaltung beauftragt worden. 

Der alte Satz „audiatur et altera pars“ foll 
auch in dieſer Angelegenhelt von mir befolgt werden und 
daher erſuche ich Sie, meine Herren, mir ſchriftlich Ihre 


Meinungen und Wünſche in dieſer Frage zukommen zu 
laſſen. Ich gebe Ihnen zu gleicher Zeit die Verſicherung, 
daß Ihre Schreiben keinen offiziellen Charakter haben 
und mein Kabinet nicht verlaſſen werden. 


Sie ſollen 
mir nur perfönlich zur größeren Aufklärung dieſer Frage 
dienen, über welche ich vor ihrer Entſcheidung durch die 
Regierung mein Endurtheil abzugeben habe.“ 

Vas die Cenſureinrichtungen betrifft, die in der 
letzten Zeit im Kaukaſus eingeführt ſind, ſo unter⸗ 
liegen: 

1) Alles, was das Unterrichtsreſſort anlangt, dem 
Kurator des Kaukaſiſchen Lehrbezirks; 

2) alle geiſtliche Angelegenheiten betreffenden Sachen 
dem Exarch von Gruſien; 

3) alle militäriſchen Sachen 
außerdem beſteht 

4) eine Cenſur für Sachen des Departements der 
Reichsdomänen und 

5) ein Cenſur⸗Komité. 

— Die unter dem neuen Miniſter der Volksauf⸗ 
aufklärung tagende Kommiſſion hat ein Projekt ausge⸗ 


der Militärcenſur; 


arbeitet, bezüglich der dienſtlichen Rechte, welche die Zög⸗ 


linge der verſchiedenen Lehranſtalten genießen. Wie der 
„Golos“ wiſſen will, ſoll dieſes Projekt demnächſt dem 
Reichsrath zur Beprüfung unterbreitet werden, nachdem 
daſſelbe bereits in den verſchiedenen Miniſterien einer 
Durchſicht unterzogen worden. 

Die erwähnte Kommiſſion legt beſonderen Nachdruck 
auf den mißlichen Umſtand, daß gar häufig wichtige 
Aemter bei uns ſolchen Perſonen übertragen werden, 
die durchaus nicht die gehörige theoretiſche Ausbildung 
genoſſen, von praktiſchen Keuntniſſen ganz zu ſchweigen, 


ſie empfiehlt daher unbedingt die Einführung von Staats⸗ 


Examina an. Weiter beſchäftigt ſich gedachtes Projekt 
mit den Rangklaſſen, welche den Zöglingen bei Abſolvi⸗ 
rung des Leyrkurſus verliehen werden. Es ſoll der zu 
Kraft beſtehende Unterſchied in dieſer Beziehung zwiſchen 
Univerſität, Rechtsſchule und Lyceum kaſſirt werden, bei 
Verleihung der Rangklaſſe. Einige Stimmen in der 
Kommijfion plaidirten gar dafür, daß der Rang erſt 
dann verliehen werden ſoll, wenn der Betreffende bereits 
ein Jahr im Dienſte geſtanden. 

— Für die Erhaltung der Ordnung in Odeſſa 
während der Djterfeiertage waren, wie der „Odeſſ. Weit: 
nik“ mittheilt, folgende Maßregeln getroffen worden: 
Von Charfreitag Abend an gerechnet wird die Entlaſſung 
der Untermilitärs aus den Kaſernen bis zum dritten 
Feiertage eingeſchränkt werden und ſollen nur zuverläſſige 
Soldaten unter der Bedingung beurlaubt werden, daß 
ſie keine Schenken beſuchen. Die Stadt wird in Reviere 
eingetheilt, in welcher Patrouillen herumgehen werden. 
Die Polizei wird durch Untermilitär verſtärkt. Auf dem 
Kulikowo⸗Felde werden ebenfalls für die ganze Zeit 
Patrouillen auf- und abgehen. Im Falle eines Brandes 
werden die jungen Soldaten, ohne Gewehr, als Arbeiter 
beſchäftigt werden. 


— Wie die „Nowoſti“ erfährt, ſoll betreffenden 
Orts die Abſicht beſtehen, den Juden in Zukunft in 
St. Petersburg und Moskau das Halten von Leihkaſſen 
zu verbieten. Eine dahin bezügliche Verordnung ſoll 
gegen Ende dieſes Jahres erfolgen. 

Kiſchinew. Der Chef der Eiſenbahnſtation in Ki⸗ 
ſchinew Braminski war am 31. Mäcz unter dem Vor⸗ 
wande, ein Fortepiano zu kaufen, nach Jaſſy gereiſt. 
Gleich darauf verließ auch ſeine Familie Kiſchinew. Wie 
zufällige Nachrichten indeſſen ergeben, war weder Bra⸗ 
minski noch Jemand ſeiner Familie während dieſer Zeit 
in Jaſſy geſehen worden, es war vielmehr anzunehmen, 
daß er in's Ausland gereiſt ſei. Die in Folge deſſen 
angeſtellte Reviſton der Summen und Bücher der Station 
ergab, daß Braminski die während der letzten Woche 
eingelaufenen Summen der Verwaltung nicht abgeliefert 
hatte. Wie groß die Veruntreuung iſt, welche ſich Bra⸗ 
minski zu Schulden hat kommen laſſen, iſt, ſolange keine 
genaueren Nachrichten aus St. Petersburg eingetroffen 
find, ſchwer zu beſtimmen, beträgt aber, wie dem „Golos“ 
geſchrieben wird, wenigſtens 40° bis 50,000 Rubel. 

Charkow. Durch eine große Feuersbrunſt wurde 
Charkow am 5. April in wenigen Stunden dreier hervor: 
ragender Fabriken auf der ſogenannten Quarantaine— 
Inſel beraubt. Wie man erzählt, ſoll in Folge von 
Funken aus der Eſſe der Vanow'ſchen Holzſchneide⸗ 
ER — nach anderer Darſtellung in Folge einer 
brennenden Papiros das zwiſchen der Banow'ſchen Fabrik 
und der Wollwäſcherei von Tritten lagernde Holz in 
Brand gerathen ſein. Das Feuer entſtand bald nach 
6 Uhr Abende, alſo noch bei hellem Tage. Den An: 
ſtrengungen der Banow'ſchen Fabrik- Arbeiter war es 
nach Verluſt einiger Tauſend Bretter, trotz der großen 
Hitze, jedoch bei fast völliger Windſtille, ſchon gelungen, 
den Herd des Feuers zu begrenzen. Dreimal gerieth 
die anliegende Wollwäſcherei von Tritten in Brand, 
wurde aber jedesmal ſofort gelöſcht, auch hatten ſich die 
Flammen der brennenden Holzſtöße ſchon bedeutend ver⸗ 
ringert, als man unerklärlicher Weiſe das Beſpritzen der 
Wollwäſcherei, ſowie die bei derſelben vorher getroffenen 
Vorſichtsmaßregeln einſtellte. Die Folge hiervon war 
natürlich, daß ſchon ¼ Stunde ſpäter die mit Rohr 
gedeckte Wollwäſcherei durch auf das Dach gefallene glü⸗ 
hende Kohlen wiederum in Brand gerieth und, da nicht 
ſofort gelöſcht, — hierdurch das Schickſal der hinter der⸗ 
ſelben liegenden drei Lager: und Wohnhäuſer, ſowie des 
enormen Holz⸗Lagers der Kulikowski'ſchen Holz⸗Schneide⸗ 
Fabrit und dieſer Fabrik ſelbſt unzweifelhaft gemacht 
wurde. Um 8 Uhr begann dieſelbe zu brennen, bald 
hierauf die anliegenden kleinen Häuſer und 20 Min. 
jpäter hatte die Flamme, durch den etwas ſtärker ge⸗ 
wordenen Wind begünſtigt, das Holz⸗Lager von Kuli⸗ 
kowskij ergriffen. Dieſes bedeutende Lager von Brettern, 
die auf einem Platze von etwa 100 Schritt im Quadrat 
dicht nebeneinander bis 12 Fuß Höhe aufgeftapelt waren 
und wohl einen Werth von über 100,000 Rubeln re: 
präſentirten, — die dicht daran ſtehende maſſiv gebaute 
Dampf⸗Holzſchneide und Mehl⸗Mühle von Kulikowski, — 
das hübſch angelegte Wohnhaus waren rettungslos ver⸗ 
loren und ſtanden um 10 Uhr ebenfalls in vollen 
Flammen. Um dieſe Zeit traf ein Bataillon Infanterie 
ein, doch ſcheint über dieſe große Unterſtützung auch nicht 
recht disponirt worden zu fein, denn ſonſt hätte hier, — 
wo die ſteinernen Mauern der Fabrit eine vortreffliche 
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einem um Schonung flehenden Blick auf mich, der mich 
ins Herz traf, log ſie: ſie hatte Keinem etwas von dem 
Vorhandenſein des Bildes geſagt, Keinem es heimlich 
gezeigt. 

„Auch Deinem Bräutigam nicht?“ donnerte der 
Vater ihr zu, zum erfien Male feine ſtarre Selbſtbeherrſch— 
ung verlierend. 

Wieder traf mich Eralda's Auge, diesmal lag in 
ſeinem entſetzten Ausdruck angſtpollſte Frage. Hinter dem 
Antiquar ſtehend und von der Magd ungeſehen, konnte 
ich heftig den Kopf ſchütteln und den Finger auf die 
Lippen drücken. Todtenblaß ſchwor Eralda darauf dem 
Vater zu: Nein, auch ihrem Bräutigam nicht! 

Er ſprach es wieder nicht aus, aber wieder las ich's 
auf ſeinem Geſichte: ich werde mir mein geraubtes Gut 
zurücknehmen und ſollte ich darüber zum zweiten Male 
zum Mörder werden! 

Als bedrohe der grimmige Mann mich, flüchtete ich 
mich endlich hinweg, nach Hauſe. Im Traume dieſer 
Nacht ſah ich Eralda im Kleide ihrer Mutter am 
Meeresſtrand wandeln und die Wellen rauſchten und 
rauſchten, ſpritzten zu des Mädchens Füßen empor, aber 
kein Schaum war's, ſondern Blut. 


XVII. 

Gleich am anderen Tag ſetzte ich mich hin und 
theilte Demetrius den Diebſtahl des Bildes mit, wen 
man für den Thäter halten könne und welchen Eindruck 
der Antiquar auf mich gemacht hatte. Nach dieſem 


vollkommen ruhig und objectiv gehaltenen Bericht des 
Ereigniſſes hielt ich nicht mit meiner ſubjektiven Auf⸗ 
faſſung deſſelben zurück. — — Demetrius, in ſeinem 
Giorgione⸗Wahnſinn, hatte ſich faſt Tag für Tag zu dem 
Bilde geſchlichen, wobei das Auffallende war, daß er zu 


mir niemals von dieſen heimlichen Beſuchen geſprochen. 
Er hatte durch mich die Bekanntſchaft mit dem Juden 
gemacht, die bald darauf zu einer geheimnißvollen Ver⸗ 
bindung geworden war. Dieſer Menſch, dem man für 
Geld Alles zutrauen konnte, machte ſich gleichfalls bald 
darauf im Palaſt Cenci auf die verdächtigſte Weiſe be⸗ 
merkbar. Ich ſelbſt hatte ihn dort getroffen und ebenſo 
vor Demetrius' Wohnung. Dann war dieſer nach Ve⸗ 
nedig abgereiſt, jedoch mit dem Juden in räthſelhafter 
Verbindung geblieben; ſelbſt des Nachts wurde derſelbe 
von Francesco getroffen, wie er ſich zu Lucia ſchlich, 
wobei er von dem Eiferſüchtigen ſogar für Demetrius 
ſelbſt gehalten worden war. Welche Rolle Lucia dabei 
ſpielte, war völlig unklar! Und nun, an einem Tage, 
an dem auf Demetrius' eifriges Begehren Alle aus dem 
Hauſe entfernt geweſen, war das Verbrechen geſchehen 
und der Jude, den man für den Thäter halten mußte, 
denn auch wirklich, nachdem man ihn noch geſtern 
Morgen im Ghetto geſehen, ſeit dem Nachmittage ver⸗ 
ſchwunden. 

Ich ließ keine Meinungen, ſondern Thatſachen reden; 
was dieſe ergaben, ſprach ich nicht aus, ſondern über⸗ 
ließ es Demetrius, ſelbſt den Schluß zu ziehen. Am 
Ende des langen Briefes gab ich ein kurzes Reſume der 
Folgen der That: Eine Entdeckung könne zwei Menſchen⸗ 
leben vernichten. 

Demetrius“ Thäterſchaft war für mich zweifellos, 
wie mir auch — abgeſehen von der Mithilfe Lucia's 
— die Art und Weiſe, wie durch ihn, mittelſt des Ju⸗ 
den die Entwendung des Bildes ins Werk geſetzt wor⸗ 
den, ziemlich klar war. Sehr geſchickt hatte er es ange⸗ 
fangen; nur daß mir der Zufall dieſen und jenen Um⸗ 
ſtand verrathen, machte mir die Entdeckung möglich. 
Aber — ich war der Einzige, der es wiſſen konnte. 


Der Jude ſtand ſelbſt im Ghetto im übelſten Rufe. 
Es koſtete alſo nur eine Summe Geldes, um dieſen 
Menſchen zum Diebſtahl zu bewegen, den der eigentliche 
Dieb nicht hatte ausführen wollen. Nach der That 
hatte ſich der Jude ſofort mit dem Gemälde geflüchtet, 
das er an irgend einem beſtimmten Orte dem, der ihn 
dafür bezahlte, abzuliefern hatte. Für Einen, der triftige 
Gründe hat, ſich gerade nicht öffentlich zu zeigen, befigt 
Italien Hallunkenwinkel genug; die Thätigkeit der römiſchen 
Polizei iſt für dergleichen vorſichtige Leute kaum zu be⸗ 
fürchten. Die Polizei war es auch nicht, die den Dieb 
ängſtigen mochte, wohl aber eine andere Macht — der 
Beſtohlene ſelbſt! Denn was raſtloſe, vor nichts zurück⸗ 
ſcheuende, in Verfolgung ihrer Zwecke unerbittliche, ſtarre 
Manneskraft thun konnte, das würde gethan werden, um 
den Thäter zu ermitteln und den Gegenſtand des Ver⸗ 
brechens zurückzuerlangen. 

Namenloſe Angſt ergriff mich bei dieſen Vorſtellungen. 
In all' ihrer Holdſeligkeit ſtand die Geſtalt des theuren 
Mädchens vor mir und flehte mit erhobenen Händen um 
Erbarmen; aber auch Demetrius war mir nicht weniger 
theuer geworden. Ich war Menſch genug, um das 
Problem zu begreifen, eines Bildes, eines Kunſtwerkes 
wegen ein Verbrechen zu begehen. Ohne Hoffnung, das 
Gemälde von dem Antiquar, ſelbſt nicht gegen Hingabe 
ſeines ganzens Vermögens, zu erhalten, völlig in der 
Gewalt des dämoniſchen Zaubers, der für ihn von dem 
Bilde auszugehen ſchien, völlig toll in ſeinem Giorgione⸗ 
Wahn, beging er die That. Obgleich mit voller Ueber⸗ 
legung ins Werk geſetzt, war es doch die Handlung eines 
Unzurechnungsfähigen. 


(Fortjegung folgt.) 


Scheidewand bildeten, — durch rechtzeitiges und ſchnelles 
Wegräumen der an der Fabrik liegenden geringen Holz⸗ 
vorräthe das Feuer gehalten werden können. So aber 
griff daſſelbe immer weiter und auch die von hier 100 
Schritt entfernt liegende Schechter'ſche Dampf⸗Holzſchneide⸗ 
Mühle mit einem großen Theil ihres Lagers mußte eben⸗ 
falls den Flammen zum Opfer fallen und iſt es der 
Windrichtung ſowie beſonders den Anſtrengungen des 
Herrn Schulz wohl nur zu danken, daß das Feuer end⸗ 
lich, wenige Schritt entfernt von dem großen Lager der 
Holzſchneibe⸗Mühle von Schulz und Voß, begrenzt wurde. 

Ein nur ſehr geringer Theil dieſes großen über 
400,000 Rubel betragenden Verluſtes iſt durch Ver⸗ 
ſicherungen gedeckt und trifft derſelbe einzelne Perſonen 
ſehr ſchwer. Aber auch die Stadt ſelbſt wird durch 
denſelben zu leiden haben, denn, wie ſchon angedeutet, 
verlieren über 1000 Perſonen mit dieſen Etabliſſements 
ihren Erwerb, ebenſo wie der in Cherſon ohnehin im 
Abnehmen begriffene Handel hierdurch einen großen Ab⸗ 
bruch erleidet. 

Perm. Spurios verſchwunden ſind ſeit einigen 
Tagen, wie der „Ruſſk. Kur.“ meldet, ſieben Schüler der 
Permſchen Kreisſchule. Dieſelben ſtanden im Alter von 
12 bis 14 Jahren. Sämmtliche Nachforſchungen welche 
bisher ſchon drei Tage dauern, ſind jetzt reſultatlos 
geblieben. (St. P. H.) 


oliliſce Rundschau. 


— In Bezug auf die Stellung, welche das öſter— 
reichiſche Miniſterium gegenüber der antijemi- 
tiſchen Bewegung einzunehmen gedenkt, ſchreibt der 
„Peſter Lloyd“: „Die Ausbrüche antiſemitiſchen Geiſtes, 
die gegenwärtig in verſchiedenen Wirthshausverſamm⸗ 
lungen zu Wien zu Tage treten, ſind wohl weder ihrer 
Natur noch ihrer Bedeutung nach danach angethan, zu 
ernſten Erörterungen herauszufordern; indeſſen mag von 
der Sache immerhin Notiz genommen werden, ſei es 
auch nur, um der Thatſache Ausdruck zu geben, daß 
Miniſter⸗Präſident Graf Taaffe — wie uns aus Wien 
von verlüßlicher Seite gemeldet wird — ſeſt entſchloſſen 
iſt, allen antiſemitiſchen Plänkeleien bei Zeiten einen 
Riegel vorzuſchieben und eine Agitation nicht aufkommen 
zu laſſen, welche nicht nur ſchmachvoll an ſich, ſondern 
auch verderblich für den Staat iſt.“ Ein gleichfalls mit 
der Regierung in Fühlung ſtehender Korreſpondent der 
„Politit“ ſchreibt über dieſelbe Sache und meint: „Es 
darf nicht verkannt werden, daß, wie in Allem, ſo auch 
in dieſer Frage ein Körnchen, vielleicht ſogar ein großes 
Korn Wahrheit liegt, nichtsdeſtoweniger kann man ſich 
ſelbſtverſtändlich mit den Judenhetzen, wie ſie Hr. Schb⸗ 
nerer nach Berliner Vorbild kultivirt, nicht im Miade⸗ 
ſten einverſtanden erklären und kann der von der ſemi⸗ 
tiſchen Preſſe jo arg verläſterten „clericalen“ und „te: 
aftionären® Regierung nur Dank willen, daß, wenigſtens 
ſo weit es an ihr liegt, ſie die Reſidenz nicht zum 
Schauplatze eines häßlichen konfeſſionellen Kampfes 
machen will.“ 

— Das Projekt des unterſeeiſchen Kanal-Tunnels 
zwiſchen Frankreich und England hat plötzlich poli⸗ 
tiſche Bedeutung gewonnen. Der „Submarinen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft“ in London iſt vom Handelsamte förmlich noti- 
ficirt worden, daß die Bohrarbeiten nicht weiter als bis 
zum Vorgeſtade (foreshere) ſortgeſetzt werden dürſen 
Die Tunnelbauten ſind demnach vorläufig eingeſtellt wor⸗ 
den und werden ruhen, bis die vom Parlament ernannte 
Militär⸗Kommiſſion ihr Gutachten über das Tunnel⸗ 
Projekt abgegeben haben wird. Dieſe zeitweilige Unter⸗ 
brechung der Bohrarbeiten wird indeß nicht verhindern, 
daß andere mit dem Unternehmen im Zuſammenhange 
ſtehende Arbeiten fortgeſetzt werden. Für die Stimmung 
in England iſt der Zwiſchenfall jedenfalls bezeichnend. — 
Der „Temps“ ſucht die Bedenken zu entkräften, welche 
in England gegen die Anlage des unterſeeiſchen Tunnels 
laut geworden ſind. Eine militäriſche Ueberrumpelung 
Englands auf dieſem Wege ſei eine wahre Unmöglichkeit: 
zwei Geſchlitze würden genügen, um eine Armee, die ſich 
in dieſen Schlauch verirrt hätte, in die kritiſcheſte Lage 
zu verſetzen. Umgekehrt könnte man eher von einer 
Gefahr für Frankreich reden, welches im Falle eines un⸗ 
glücklichen Krieges auf dem Feſtlande von der Küſte weit 
zurückgedrängt werden und dann außer Stande ſein 
könnte, den Zutritt durch den Tunnel zu verwehren. 
Man nehme, ſagt der „Temps“, an, daß der Tunnel 
ſchon im Jahre 1870 beſtanden und daß es im Plane 
des Herrn v. Bismarck gelegen hätte, ihn den Eng⸗ 
ländern auszuliefern, ſo hatte dies ohneweiteres geſchehen 
können. Man ſolle alſo in London die alten Schrullen 
jahren und ſich, wie ſeinerzeit, wenn auch ſpät, in 
N des Suez⸗Kanals geſchehen, eines Beſſeren belehren 
aſſen. 


Tages neuigkeiten. 


— Aus den von allen Seiten einlaufenden Be⸗ 
richten waren die Befürchtungen in Bezug auf die Ernte 
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infolge des Schneefalles und Heinen Froſtes übertrieben. 
Die Ausſaat hat nicht nur in unſerer Gegend, ſondern 
auch in anderen Gouvernements bis jetzt keinen Schaden 
erlitten, im Gegentheile das aus dem Schnee entſtandene 
Waſſer und auch der Regen waren den Landleuten recht 
willkommen. Der letzte Schnee und Froſt konnte nur 
ſtellenweiſe für die Obſtbäume von einigem Nachtheil 
ſein. Mit einem Worte: die Landwirthe haben die beſte 
Hoffnung auf eine ergiebige Ernte, wenn nur die 
Witterung ebenſo günſtig wie bis jetzt anhält. 

— Geſtern hatten wir Gelegenheit, die für die 
Moskauer Ausſtelung angefertigten Gegenſtände des 
Herrn Julius Panzer zu ſehen, die in Bettſloffen und 
angekleideten Figuren ꝛc., nach dem Syſtem des Prof. 
Dr. G. Jaeger beſtanden. Die Ausführung des Ganzen 
iſt ebenſo vollendet wie geſchmackvoll und liefert den 
Beweis, daß man ſelbſt in Wolle reizend gekleidet ſein 
kann. Für das Geſagte liefert uns vor Allem das ſehr 
geſchmackvoll und eigens in ſeiner Art hergeſtellte Damen⸗ 
coſtum den Beweis. Daſſelbe iſt in den ruſſiſchen 
Nationalfarben gehalten und erwirbt ſich durch ſeine 
eigenthlümliche Webart (eine Erfindung des Herrn Panzer) 
und Anordnung den Beifall eines jeden Beſchauers. 
Gleich dieſem verdient das aus den feinſten Wollgeweben 
hergeſtellte und prachtvoll verzierte Kiſſen, welches in 
reichſter Wollſtickerei die Chiffre Sr. Majeſtät des Kaiſers 
trägt, volle Anerkennung. Das Ganze, wozu auch noch 
Draperien und Decken gehören, ebenfalls reich verziert 
und nach den Lehren des Prof. Dr. Guſtav Jaeger an⸗ 
gefertigt, wird gewiß nicht verfehlen auf der Ausſtellung 
großen Effett zu machen und den Lehren des berühmten 
Profeſſors neue Anhänger zu erwerben. 

— Der Geſundheitszuſtand hat ſich in Warſchan 
bedeutend gebeſſert, ſo daß in den Hoſpitälern: „Kind⸗ 
lein Jeſu“ 107, „hl. Lazarus“ 73, „hl. Rochus“ 16, 
„hl. Geiſt“ 26, im Pragaer 15, im jüdiſchen 57 und 
im Aſyl 20 Bettſtellen frei wurden. 


— Aus einem amtlichen Berichte iſt zu erſehen, 
daß in Warſchau im Jahre 1881 3689 Ehen geſchloſſen, 
ferner 14,196 Kinder geboren wurden; 12,367 Be 
wohner von Warſchau und 1791 Fremde ſind geſtorben. 
Der am 9. Februar d. J. vorgenommenen Itägigen 
Volkszählung zufolge zählt Warſchau 383,973 Ein⸗ 
wohner. 


— In Strzalkow bei Turek hat ſich ein ſchreckliches 
Ereigniß zugetragen. Ein Landmann hat feiner Frau, 
die auf dem Markte Butter und Eier billiger verkaufte, 
als er es beſtimmt hatte, im Jähzorn mit einem Taſchen⸗ 
meſſer einige Stiche in die Bruſt verſetzt, ſo daß die 
Frau ſofort todt blieb. i 

Der Unmenſch, der wegen einiger Kopeken in ſolch' 
eine grenzenloſe Wuth gerieth, wurde von der Behörde 
ſofort feſtgenommen. 

— Wien. Wie bekannt, wird die Verhandlung 
über den Ringtheaterprozeß am 24. d. M. ihren Anfang 
nehmen. Der zur Leitung deſſelben berufene Landesge⸗ 
richtsrath Holzinger hat eine Eintheilung des umfang⸗ 
reichen Materiales getroffen und die Reihenfolge, in 
welcher die einzelnen Anklagepunkte behandelt werden 
ſollen, feſtgeſetzt. Es läßt ſich nunmehr aus den an 
die Zeugen ergangenen Vorladungen das Arbeitsprogramm 
des Gerichtshofes in den Details erkennen. Am 24. d. 
Mts. wird die Vorleſung der Anklageſchrift und ein 
Theil der Verhöre der Angeklagten ſtattfinden, welche 
Verhöre am folgenden Tage beendigt werden. Die Zeit 
vom 26. d. Mts. bis excluſive 9. Mai würden die 
Vernehmung der 222 Zeugen und der 17 Privatbe⸗ 
theiligten ſowie der Gerichtsärzte ausfüllen. Die Sach⸗ 
verſtandigen ſind für den 9. Mai geladen. Dieſe 
Monſtreverhandlungen dürften, abgeſehen von Replik 
Duplik und etwaigen Reden der Angeklagten, mit der 
dritten Woche d. i. Sonnabend, 13. Mai abſchließen 
können. Andernfalls müßte noch Sonntag der 14. Mai 
herangezogen werden. 


Lotterie. Am 14. April, das iſt am 2. Ziehungs⸗ 
tage der dritten Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie find 
auf folgende Nr. größere Gewinne gezogen worden: 


NEL, Silb. 10,000 auf Nr. 9,791 
„ „ 7,000 n 
n 500 ® 15,063 
„ " 15000 „ „ 7,796 
„ " 1,000 „ „ 12,030 

500 P 611 


* 7 
Nr. 3,278, 3,349, 6,158, 7,211, 15371, 17,785, 
18,597, 22,183 zu Rbl. 200. 
Auszug aus dem K. W. 


Verſchiedenes. 


— Originelles Dienſtgeſuch. Einer Wiener Dienſt⸗ 
Vermittlungs⸗Anſtalt iſt folgendes Geſuch um eine An⸗ 
ſtellung zugegangen: „Wohlgeborener Herr Agent! Da 
ich gegenwärtig ohne Stellung bin, ſo erſuche ich Sie, 
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mir eine ſolche zu verſchaffen. Da ich meine Zeugniſſe 
verloren habe, jo ſchicke ich Ihnen hiermit mein „Eurri⸗ 
culum wie Thee“: (Richtig: Curriculum vitae). Wo ich 
geboren worden, weiß ich nicht, ebenſowenig, ob ich Eltern 
gehabt habe, da mir ſolche niemals vorgeſtellt worden ſind. 
Als ich das Jünglingsalter erreicht hatte, kam ich in's Gym: 
naſium, wo ich die Claſſenzimmer auskehrte und die Tinten⸗ 
fäſſer füllte. Nach Abſolvirung von drei Semeſtern verließ ich 
das Gymnaſium mit dem Zeugniß der Neife zum Haus⸗ 
knecht und erhielt als ſolcher im Hotel „zum goldenen 
Lamm“ eine ehrenvolle Stellung. Hier gerieth ich in 
Conflikt mit einem anderen Knechte und da Menſuren 
immer noch zu den ritterlichen Uebungen gehören, ſo 
ſchlugen wir uns auf kürzeſte Diſtanz mit Beſenſtielen, 
wobei ich, durch einen ſchlecht parirten Sauhieb, fünf 
Zähne verlor. Die Lücke trage ich als ehrenvolle Narbe, 
die mich jedoch nicht hindert, wenn ich beim „Zwicknagl“ 
„Einen abveiße“. Darnach legte ich mich auf die Dicht: 
kunſt, Schiller's Werke als Kopfkiſſen. Zuletzt war ich 
engagirt bei der Tramway als Schienenputzer. Durch 
allerlei Intriguen verlor ich indeß meinen einflußreichen 
Poſten, und da augenblicklich auch im „Inſtitut der 
Hundefänger“ keine Vacanzen ſind, ſo wünſchte ich, falls 
die Wiener Stadtbahn zu Stande kommt, bei dieſem 
Inſtitute einen Vertrauenspoſten. Achtungsvoll N. N.“ 


— Der Werth New⸗ orks. Auf Grund amtlicher 
Schätzungen betrug der Werth New⸗Vorks in Bezug auf 
deſſen Realitäten und Bauten mit Ende 1881, mit 
Ausſchluß von all' dem, was noch ſonſt außerhalb der 
Stadt zu deren Bezirken gehört, nicht weniger als zwei 
Billionen Dollars. Was der Commune gehört, reprä⸗ 
ſentirt einen Werth von 150 Millionen Dollars. Das 
Eigenthum der Kirchen, welches von der Beſteuerung aus⸗ 
genommen iſt, betrug letztes Jahr 55 Millionen Dollars. 
Der Werth des Colleges, Schulen und Bibliotheken, der 
ebenfalls unbeſteuert iſt, wurde auf 50 Mill. Doll. geſchätzt, 
und das in der Stadt befindliche Eigenthum der Ver⸗ 
einigten Staaten, auch unbeſteuert, betrug den Werth 
von 15 Millionen Dollars. Und all' dieſer Grundwerth 
war vor 270 Jahren von den erſten holländiſchen An⸗ 
kömmlingen den Indianern um ein paar Füßchen Schnaps 
und Pulver und etliche Schießwaffen abgekauft worden. 


Telegramme. 

Wien, 15. April. Der Miniſterrath unter Vorſitz 
des Kaiſers beſtimmte von den Delegationen einen Credit 
von 25 Millionen zum Eiſenbahnbau, zur Fortifikation 
und für die halbjährige Beſoldung des Militärs in den 
occupirten Provinzen zu verlangen. 

Rom, 15. April. Vom Vatikan aus wird amt⸗ 
lich die Nachricht von der Uebertretung des Königs von 
Würtemberg zum Katholicismus dementirt. Der König 
von Würtemberg iſt als Repräſentant des deutſchen 
Kaiſerreichs nach Rom gekommen, um die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen dem Vatikan und Deutſch⸗ 
land zu befeſtigen. 

London, 15. April. Ein Mitglied der „Alliance 
Iſraelite“ hat ſich nach Brodi in Galizien begeben, um 
die Auswanderung von 12000 Juden nach Amerika zu 
ermöglichen. 


Free Bene ” | 
Coursbericht. 


Berlin, den 15. April 1882. 


100 Rubel — 207 M. 10 
Ultimo — 207 M. 25 


Warſchau, den 15. April 1882. 
Bern „8 
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In unſerem veränderlichen Klima, wo die Vorſicht 
gegen Erkältungen zu den erſten Nothwendigkeiten des 
Lebens gehört, bietet das Tragen von Gummiſohlen ein 
einfaches, bequemes und billiges Schutzmittel. m 

Im Auslande find die Gummiſohlen, einfach auf 
die Lederſohlen aufgeſchraubt, ſeit Jahren allgemein im 
Gebrauche und wer einmal ſolche getragen hat, mag ſich 
nicht mehr von ihnen trennen, da fie die Füße ſtets 
trocken und warm halten. 

Bei ſchlechtem Wetter, auf Reiſen, auf der Jagd 
u. ſ. w. iſt das Tragen von Gummiſohlen das bequemſte 
und einfachſte Mittel gegen Erkältungen und macht das 
Tragen von Galloſchen überflüſſig. 


Due oe 


porzadnych rodzicow do nauki. 


Marnerparp rop. Aonan. 

B cabacısie oranna Jongannekaro NTaAHArO 
Ynpanienia orb 26 Mapra c. r. aa N. 3676 Marn- 
erpari CHMR upnaaraer T. r. naaabAuꝭ,j l neann- 
&HMOocTeh u Top. Jogan o nnecent nenpenenno Pb 
reuenin Auptan una cero 1882 rona er ‚Toasunoroe 
Vannoe Kasuayelicrso kagennofi nouaunmm ga 1882 
ron CO erpoe ni gacrpaxonau nv BO B3AHMNOMT 
Ty6epuckom% erpaxohauin enume 5,000 py6., 160 
Kb HEHCHPABHEIMK ILAATEABIUHKAMb npeaupnunrn 
CGyayrr cekpecrpaniouusin MEPEI, 

rop. Jonab, 1. Anptaa 1882 r. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz. 

In Folge einer Zuſchrift des Lodzer Kreisamtes vom 
26. März 1. J. unter Nr. 3676 fordert der Magiſtrat 
hiermit die Herren Beſitzer von Immobilien in hieſiger 
Stadt auf, die Regierungsabgabe für das Jahr 1882 
von den in der gegenſeitigen Gouvernements⸗Feueraſſe⸗ 
kuranz über 5,000 Rbl. verſicherten Gebäuden, unbedingt 
im Laufe des Monats April l. J. in der Lodz Kreis⸗ 
kaſſe einzuzahlen, indem gegen die Nichtzahlenden Seque⸗ 
ſtrationsmaßregeln getroffen werden. 


Hpeaugenrb: Makonenkin. 


Cenperapp: Kouamenexin. 


— — — u — 
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Hierdurch zeige ich ergebenft an, daß ich in Lodz unter eigener Firma: 


F. PIETSCHMANN 


‚EMBs Fettlaugen-Mehl. 
Unübertreffliches Waſchmittel vollſtändiger und billigſter Erſatz für 
N Seife ME 


Jofferirt echt und billig, in jedem Quantum mit Ges 


Petrokower⸗Straße Nr. 756, gegenüber J. Heinzel's Palais. 


Carl Osw. BAUCH, 


Dachpappen- & Asphalt-Fabrik 


eine Filiale errichtet habe. Mein Comptoir befindet ſich im Haufe Roſen, früher Micinſti, Petrokowerſtraße 
Nr. 254 im Hofe gegenüber dem Thorwege. 


Warſchau, den 1. April 1882. 


SIEGFRIED MEYER & C. 


vorgekommen find, bitten wir unſere geehrten Herren Geſchäftsfreunde 
genau auf unſere Firma achten zu wollen. 


Meyer & Comp., 


Lodz, im Ndril 1882. 


2:2 


Exſiccator. 


Dieſes ſeit mehreren Jahren in den weiteſten 
Kreiſen rühmlichſt bekannte waſſerdichte Papier iſt 


unſtreitig das beſte Schutzmittel 
gegen feuchte Wände. 


Daſſelbe läßt ſich leicht und vollkommen glatt an⸗ 
kleben, wenn man die eine weiße Seite mit gutem 
Roggenmehlkleiſter unter Zuſatz von Terpentin beſtreicht 
und die andere vor dem Anlegen an die Wand mit 
Waſſer anfeuchtet, wodurch eine beſſere Spannung resp. 
eine vollſtändig glatte Wand erzielt wird; außer dieſem 
Vorzug iſt zu berücksichtigen, daß das Papier nicht bricht 
und durchaus geruchlos iſt. 

Die Rollen haben ca. 40 Quadr. Fuß Inhalt. Zu 


haben hier in Tapeten: u. Galanterie⸗Waaren⸗Handlung 
des 8 

Adolf Butschkat, 
4—1 in Lodz, Hotel Polski. 


Poszukuje sie zdolnych 


do  krawiecezyzny 
DAN 1 1 Winde, 


mosé w domu pod Nr. 502 przy ulicy Petrokowskiej 


na 1-szem piętrze. n Tame przyjmujg sie Panienki 
3—2 


Eine kleine 


Landwirthſchaft 


mit 9 Morgen Land ganz nahe an Lodz iſt ſofort zu 
verpachten. 

Näheres bei J. Falzmann, Reſtaurateur, Grüne⸗ 
Straße 365/a. 

Daſelbſt iſt eine neue Scheerrahme und Scheerſtock 
wie auch ein gutes Buffet mit Schreibepult billig zu 
verkaufen. 1 


Pedakropr u Hagarear leonomrz 3onepr. 


Zawadzka⸗Straße Nr. 443. 


Tapeten-Lager. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß meine Tapeten⸗ 
ſendungen bereits eingetroffen ſind, u. offerire von den 
billigſten bis zu den hochfeinſten 

Gauffre Stoff-Tapeten, 
und dazu paſſende Borduren, Frieſe und Ecken. 

Ich hoffe das geehrte Publikum mit meiner Aus⸗ 
wahl, welche in deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, finnlän- 
diſchen und inländiſchen Waaren (Tapeten) beſteht, zufrie⸗ 
den ſtellen zu können und gebe die Waare zu den billigſten 
und reellſten Preiſen ab. 

Achtungsvoll 


Adolf Butschkat. 
6—1 in Lodz, Hotol Polski. 


Eine große Auswahl 


Delgemalde"*eadissiten, 


von bedeutenden Künſtlern Düſſeldorfs find zu ver’ 
kaufen und ſtehen ſelbige 


8 Tage 


zur Anſicht bei Reſtaurateur Hrn. J. Folkmann gegen: 
über der neuen katholiſchen Kirche. 341 


Die Conto-Hücher- Fabrik 


von 


E. Sallbach 


Petrokowerſtraße 522 übernimmt zur prompten Lieferung 

Tu“ Muſterbücher, Muſterkarten und Schachteln 
aller Arten entgegen, ferner werden Liniirar⸗ 

beiten, als extra Chemate und dgl. ſofort angefertigt. 


Aosno.1enolleusypom. 


— Der Pfarrer der katholiſchen Parochie zu 
Lodz macht hiermit bekannt, daß der Unterricht der 
Kinder zu der erſten h. Beichte und Kommunion ſtatt⸗ 
findet: 

a) für die deutſchen Kinder in der neuen 

Kirche, an jedem Montag und Mittwoch um 
5 Uhr nachmittags und an allen Sonn⸗ und 
Feiertagen um 3 Uhr, d. h. vor der Veſper⸗ 
andacht. 

b) für die polniſchen Kinder in beiden 

Kirchen jeden Dienſtag und Donnerſtag um 
5 Uhr und an Sonn⸗ und Feiertagen in der 
alten Kirche um 3 Uhr, d. h. vor der Veſper⸗ 
andacht und in der neuen Kirche unmittelbar 
nach der Veſperandacht. 

Es werden alſo alle Eltern, Vormünder, Fabrik⸗ 
beſitzer und Meiſter freundlichſt erſucht, ihre Kinder 
regelmäßig in den oben erwähnten Stunden in die Kirche 
ſchicken zu wollen. 

Dechand und Pfarrer: L. Dabrowski. 


der Hindi Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge⸗ 

meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihen 

verlangt wurden: 

Nr. 1437 Widzewer⸗ und Cegielniana⸗Straße, Nikolaus 
Stark, Zuſchlags⸗Anleihe Rbl. 40,000. 

Nr. 270/m Dluga⸗Straße, Friedrich Matz Rbl. 9,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihen wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 
legen. 

Lodz den 3. (15.) April 1882. 

Für den Präſes, der Direktor: II. Konstadt. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 

Seit Freitag Nachmittag iſt dem Sebaſtlan Schatz 
ein Mädchen von 4 Jahren abgängig. Daſſelbe hat an 
der Stirne eine von einem Falle herrührende Narbe. Es 
wird gebeten, dieſes im Hauͤſe 748, Petrikauerſtraße ab: 
zugeben. 


Zum deutſchen Sof! 


Ecke Dzika⸗ und Nawrot⸗Straße. 
Heute Sonntag und folgende Tage 


Muſikaliſch-deklamatoriſche 


A0 bendunterhaltung 


Zur Aufführung kommt u. A. 
Eine ſchlafloſe Nacht. 
Poſſe mit Geſang. 
Wozu ergebenſt einladet 
A. Schneider. 


Deutsches Chenter-Keftanennt, 
(Conſtantiner⸗Straße.) 
Sonntag, 16. April 1882, von 9 Uhr ab. 
Morgenſprache 
mit famoſem e und Unterhaltungs⸗ 
uſik. 


A. Kliesch. 
Deulſches Theater. 


Konſtantiner⸗Straße. 
Heute Sonntag: RE 
Von 6 Uhr ab: 


Großes Concert 


von der 16 Mann ſtarken Theater⸗Kapelle. 
Hierauf: 


Carlo Broschi 


(Des Teufels Antheil.) 
Komiſche Oper in 3 Akten nach Seribe von Told. 
Muſik von Titl. 
Nach dem 1. Akt: „Pas de Sylphide“ getanzt von 
den Frl. Weißkirchner und Rucktäſchel. 
Nach dem 3. Akt: „Grand Pas de deux“, getanzt 
von den Frl. Weißkirchrer und Rucktäſchel. 
Nach der Vorſtellung: 


Familien -Tanzkränzcheu. 
A. Kliesch. 
Deutſches Theater 
Im „Paradies“ u. Texel Theater. 
Morgen Sonntag den 16. April 1889 


im Texel⸗Theater 
Der Aktienbudiker. 


Lebensbild uit Geſang in 3 Akten. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


